
Eva stand noch immer still neben ihrem Be¬
gleiter, auf den ihre innere Bewegung überge¬
sprungen war.
„Komm, Eva!" Zum ersten Male hatte der

Fremde den Namen des Mädchens genannt,
warm und innig. Willenlos ließ sie sich von ihm
führen, der nicht dem Schloßhof, sondern der
Rauschenpforte zuschritt. Plötzlich begann Eva
leise:
„Wer seid Ihr?"
Der Jüngling ließ sich auf die noch kühle Erde

nieder und zog seine Begleiterin zu sich.
„Wolfgang ruft mich die Mutter. Ein junger

Musiker bin ich, aus Österreich gebürtig, und
auf der Durchreise nach Paris hierher gekommen.
Morgen früh geht es mit der Post nach Metz
weiter."
Traurig blickte Eva den Erzählenden an: „Die¬

sen Morgen sahen wir uns zum ersten Male, und
dennoch wart Ihr mir so nah'." Und nach einer
Weile hub sie wieder an: „Wollt Ihr mir noch
eine Bitte erfüllen?"
„Gewiß."
„Könnt Ihr mir auf dem Spinett noch einmal

etwas Vorspielen?"
Nach einigen Augenblicken erwiderte der

Jüngling bedauernd: „Das wird nicht mehr mög¬
lich sein. Jetzt ist es schon spät, und morgen
früh geht der Postwagen bereits um sechs Uhr."
Es tat ihm weh', ihr den Wunsch nicht erfüllen
zu können.
Schweigend traf sein Blick seine Begleiterin.

Wie mit leisen Schwingen erhob es sich in sei¬
nem Innern. Getragen summte er eine ihm plötz¬
lich einfallende Melodie vor sich hin, deren inni¬
ger, einschmeichelnder Charakter süddeutschen
Volksliedern eigen war, zog dann schnell eine
alte, lederne Tasche aus dem Jakett, in der sich
bereits beschriebene und noch unbeschriebene
Notenblätter befanden, nahm eines der unbe¬
schriebenen heraus und kritzelte darauf eine
schlichte Melodie mit einer Leichtigkeit und Ge¬
schwindigkeit, die Eva in Erstaunen versetzte
und sie erkennen ließ: Wie unvermögend ist der
größte Fleiß der Menschen gegen die Allmacht
ungeteilter Begeisterung.
Sie sah, wie die Augen des jungen Musikers

glühten, und voll Bewunderung hing sie an sei¬
nem Gesicht, auf dem, als er aufblickte, ein se¬
liges Lächeln lgg.
„Ich danke Dir, Eva. In immer neuen Variatio¬

nen schwingt sich diese lichte A-Dur-Melodie
nun in mir hoch, Deinem Bild vergleichbar, das
ich nie werde vergessen können." Er atmete tief,
schämte sich vielleicht ein wenig seiner Worte,
hätte auch sie gar zu gern zu einem Himmels¬
gesang vereint, denn das beste bleibt in der
Tiefe der Sprache, wie die Perle im Grund des
Meeres. „Wie glücklich macht es uns doch,
wenn Menschen gut zu uns sind!"

Verträumt und mit jener Zärtlichkeit, mit der
er seine Melodie eben erfüllt hatte, betrachtete
er die junge Gestalt an seiner Seite, zog sie
plötzlich in innigem Gefühl an sich und küßte
sie.
„Wolfgang .. ."
In der Frühe des 16. März forderte im Hof der

Pferdepost der schmucke Postillon in blauem
Wams und weißen Hosen die Fahrgäste nach
Saarlouis und Metz zum Einsteigen auf. Unge¬
duldig tänzelten die vier Pferde vor der Kalesche
hin und her. Endlich bestiegen zwei Männer die
Chaise; bald darauf kamen auch die beiden
Fremden aus Mannheim die Treppe herunter.
Schon saß die Mutter im Innern des Wagens, als
sich Wolfgang vor dem Wagenschlag noch ein¬
mal umwandte. In diesem Augenblick löste sich
hastig eine Gestalt aus der Tordurchfahrt: Eva,
die Silberschmiedstochter. Wolfgang zog ein
Notenblatt aus der Tasche, eilte auf sie zu und
drückte es ihr in die Hand. Dann umarmte er die
liebliche Gestalt zum letzten Male, wandte sich
schnell um und verschwand im Innern des Wa¬
gens.
Knarrend verließ die Chaise den Hof der

Saarbrücker Pferdepost, wo ein Mädchen tränen¬
den Auges auf die Noten in ihrer Hand blickte,
über denen die Worte standen: Andante gra-
zioso anno 1778 und der Name: Wolfgang
Amade Mozart.
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